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die mit Ruhe und Beſonnenheit den Zuſtand der 


Hinſichtlich einer angeb- ruſſiſchen Geſellſchaft bloß legen und auf Grund 


lich bevorſtehenden Drei⸗Katſer-Entrevue meldet man ſorgfältiger und unparteiiſcher Beobachtung auf die 


der Brüſſeler „Independance belge“ 


vom 4. April, daß auf den Wunſch Kaiſer Aler- ſen. 
anders III. im Herbſte laufenden Jahres eine Zu- zurückgewieſen. 
ſammenkunft der drei Kaiſer nächſt der ruſſiſchen 


Grenze ſtattfinden würde. 
Eine andere Mittheilung geht den „Medlen- 


„Zwiſchen den drei Kaiſerhöfen hat ſich ein 
reger Meinungsaustauſch entwickelt, welcher na- 
mentlich eine Zuſammenkunft des Kalſers von Ruß⸗ 
land mit dem Kaiſer Wilhelm und auch mit dem 
Kaiſer Franz Joſeph betrifft. Kaiſer Mleran- 
der III. hofft, daß es in 6 bis 8 Wochen ihm 
möglich ſein werde, vorübergehend das Ausland 
zu beſuchen. Man nimmt hier an, daß der Be- 
ſuch des ruſſiſchen Kaiſers Ende Mai ſtattfinden werde; 
als Tag der Ankunft muthmaßt man etwa den 
28. oder 29. Mai, ſo daß der Kaiſer Alexander 
am 30. oder 31. Mai, an welchen Tagen die 
großen Frühjahrs-Paraden der Garden in Berlin 
und Potsdam angeſetzt find, hier anweſend fein 
würde, um von hier aus zu einer Zuſammenkunft 


Es heißt dort: 
die Zuflucht abſchnitten, dann würde, meinen die 


aus Wien Mittel zur Heilung der enormen Schäden hinwei- 


Aber alle ſolche Rathſchläge werden zornig 
„Solidarität der Intereſſen, ge⸗ 
meinſame Schutzmaßregeln über ganz Europa“, das 
iſt der Schlachtruf, der hüben und drüben erdröhnt. 


Wenn nur Frankreich, die Schweiz, England, die 


Brutſtätten der rothen Revolution, den Verbrechern 


Schreier, binnen Kurzem die Ruhe und der innere 
Frieden in Rußland hergeſtellt werden. Die 
Aeußerungen gemäßigter Blätter werden natürlich 
ſofort in den Bann gethan, auf ihre Darſtellun⸗ 


gen und Warnungen hört man nicht, ſie werden 


kaum geleſen. Vielleicht werden die Worte eines 
Mannes, der bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten in 


Petersburg anweſend war und ſeine dortigen Er⸗ 
fahrungen in einem Briefe geſchildert hat, aus dem 


die „Kreuzzeitung“ Auszüge abdruckt, größere Be- 
achtung finden, als Kundgebungen, die gemeinhin 
nur in liberalen Blättern gefunden werden. Der 
Verfaſſer ſch reibt: 

„Ich bin recht froh, wieder aus dem unheim⸗ 


mit dem Kaiſer von Oeſterreich ſich zu begeben.] lichen Petersburg in meiner ſtillen Heimath zurück 


Eine ſolche Art des Beſuches würde durchaus den zu ſein. 


Traditionen entſprechen, wie ſie ſeit Jahrzehnten 
ſich bei Anweſenheit ruſſiſcher Herrſcher in Berlin 
herausgebildet haben. 
daß hier Alles aufgeboten werden wird, in militä⸗ 
riſcher wie in jeder anderen Hinſicht dem Kaiſer 
Alexander es auszudrücken, wie hohen Werth 
Deutſchland auf die friedliche Freundſchaft gerade 
mit Rußland legt und wie ſehr es die Freund- 


Ausland. 
London, 6. April. Heute ſchon erhalten wir 


umfaſſende Aufſchlüſſe über den Inhalt der iriſchen 
Landvorlage, welche Gladſtone morgen Abend im 


Unterhauſe auseinanderſetzen wird. Beſtätigen ſie 
ſich — und wir haben wenig Grund, fie zu be- 


zweifeln —, jo iſt dies ein neuer Beweis, da 


Man zweifelt auch nicht, 


Ich will nicht ſagen, daß wir vieler 
Gefahr ausgeſetzt waren; doch ein Ort, wo dle 
ganze Atmoſphäre mit Mord und ſtetem Mord: 
geſpräch getränkt ift, iſt kein angenehmer Aufent- 
halt.. . . Der Eindruck, den mir Rußland in 
Geſtalt von Petersburg gemacht hat, iſt der einer 
koloſſalen Zerfahrenheit. Das niedere Volk ſcheint 
treu und ſehr gut geſinnt zu ſein, dagegen die 
mittleren und hoheren Stände gänzlich morſch, in- 
und apathiſch. Die einzige Antwort, die. 
man bekommt, iſt: „il n'y a rien à faire, il 
faut luisser imarcher les choses, tout celu 
s’arrangera avec le temps“. Unzweifelhaft 
ſcheint es mir, als ob der Petroleur-Getſt durch 
alle Schichten der Geſellſchaft geht, ſogar Polizei 


und theilweiſe die Offizier⸗Korps auch angeſteckt 
ſind. 


Die getroffenen Vorſichtsmaßregeln für die 
fürſtlichen Gäſte, die ſämmtlich im Winterpalais 


Miniſter ihre früheren außeramtlichen Verſprechun⸗ wohnten, waren enorm; das ganze Winterpalais, 


gen ſelten oder nur zur Hälfte einzulöſen pflegen. 
Als Glapdſtone vor zwei Jahren ſeine midlothiani⸗ 
ſchen Reden hielt, ſtellte er im Rauſche ſeiner Wüh⸗ 
lerei für Irland nichts weniger als den Bauern- 
grundbeſiz als polttiſches Ziel auf. Die Pächter 
ſollten ſelbſt Grundherren werden. Von dieſem 
Axiom, welches zur Zeit nicht wenig zu dem Boy⸗ 
cotting beitrug, weil man ſich des Beifalls des zu⸗ 
künftigen Premiers für verſichert hielt, ſoll ſich in 
dem neuen Landgeſetze keine Spur mehr vorfinden. 
Für die Heißſporne der iriſchen Partel wäre damit 
die Vorlage ſchon gerichtet. Denn jedem Irländer 
gebührt ihrer Meinung nach ſein Antheil an der 
dem iriſchen Volke erbeigenthümlichen grünen Inſel; 
und eine wirkliche Reform der Landverhältniſſe be⸗ 
ginnt erſt dann, wenn dem bisherigen Gutsherrn⸗ 
thum ſein Vorrecht, Land zu beſiten, beſchnitten 
wird In der That ſoll vor noch nicht langer 
Zeit die Regierung beabſichtigt haben, größere 
Landflächen anzukaufen und fie derartig zu verpach⸗ 
ten, daß die Pacht mit der Zeit von ſelbſt in 
Eigenthum überginge. Es wäre dies vom Stand- 
punkte der bisherigen Politik eine revolutionäre 
Maßregel geweſen; weniger aber glaubte man von 
dem radikalen Eifer Gladſtones nicht erwarten zu 
dürfen. Wie uun die heutigen Aufſchlüſſe andeu⸗ 
ten, hat Gladſtone wiederum Waſſer in feinen 
Wein gegoſſen und aus der Vorlage jene Funda- 
mentalbeſtimmung einfach weggelaſſen. Im Uebri⸗ 
gen ſcheint ſie den Irländern die vielbeſprochenen 
drei F zu gewähren: free sale, fair rents and 
üixity of tenure; d. h. freier Verkauf, anſländi⸗ 
ger Pachtzins und Feſtigkeit der Pachtzeit. Dem⸗ 
gemäß darf jeder Pächter ſein Pachtgut an einen 
andern durch Verkauf übertragen, doch hat der 
Gutsherr das Vorkaufsrecht. Der örtliche Pacht⸗ 
zins und feſte Pachtzeit gehören zuſammen. Ein 
Gerichtshof beſtimmt die Höhe des Zinſes und die⸗ 
ſer bleibt fünfzehn Jahre lang in Kraft, worauf 
eine Neubeſtimmung erfolgt. Dies find die Grund⸗ 
zuͤge. Ein weiteres Eindringen in die Einzelheiten 
wäre mit Rückſicht auf die morgige Parlaments- 
ſizung nicht am Platze 


Petersburg, 5. April. Der lärmende Ruf 


nach internationalem Schutze gegen die verbrecheri⸗ 
ſchen Nihiliſten übertönt jetzt die Stimmen Derer, 


der Uebergang über die Newa nach der Feſtung, 
dann die Feſtung ſelber war von Militär jo ab- 
geſperrt, daß es unmöglich geweſen wäre, weder 
bei Tag noch bei Nacht ſich zu nähern. Doch, 
wo kein Verlaß in den Beamten, da auch kein 


Vertrauen. Die kaiſerlichen Eiſenbahnzüge, die die 
fremden Fürſtlichkeiten von Petersburg an die 
deutſche Grenze brachten, waren bewacht von 


Poſten, welche Tag und Nacht, alle 200 Schritt 
auseinander, den Bahnkörper abgeſperrt hielten.“ 


Petersburg, 6. April. Die in der „Narod⸗ 
naja Wolja“ veröffentlichten beiden Proklamatlo⸗ 
nen des nevolutionären Exekutiv⸗Komitees werden 
von der „Kölniſchen Zeitung“ in Ueberſetzung wie- 
dergegeben. 

Die zweite Proklamation, an Kaiſer Aleran- 
der III. gerichtet, kommt, nachdem ſie die in der 
erſten aufgezählten Gründe noch einmal ausführ- 
lich wiederholt hat, zu folgender Anrede an den 
Kaiſer: 

Ja, Majeſtät, es iſt ſchaurig und traurig. 
Nehmen Sie das nicht als Phraſe auf. Beſſer 
als andere verſtehen und fühlen wir es, wie trau⸗ 
rig der ſchmähliche Untergang fo vieler Talente, jo 
vieler Energie im blutigen Handgemenge iſt, zu 
einer Zeit, wo dieſe Kräfte unter anderen Bedin⸗ 
gungen der edelſten Arbeit geweiht ſein könnten, 
der Entwickelung des Volkes, ſeines Wohlſtandes, 
ſeines bürgerlichen Gemeindelebens. Woher ſtammt 
die Nothwendigkeit des blutigen Kampfes? Da- 
her, Majeſtät, daß wir jetzt keine Regierung in 
des Wortes beſter Bedeutung haben! Eigentlich 
ſollte die Regierung die Vollſtreckerin des Volks- 
willens ſein. Bei uns dagegen iſt — Verzeihung 
für den Ausdruck — die Regierung zur Mißge⸗ 
burt einer Camarilla geworden und verdient viel 
eher als das Exekutiv-Komitee den Namen einer 
„Bande von Uſurpatoren.“ Wie auch immer die 
Abſichten des Herrſchers ſeien, die Thätigkeit der 
Regierung trägt dem Wohle und den Wünſchen 
des Volkes keine Rechnung; die kalſerliche Regie⸗ 
rung bat das Volk zu Leibeigenen gemacht, gab 
es in die Hand des Adels; heute beſchützt ſie 
offen die ſchädliche Maſſe der Spekulanten und 
Auebeuter; alle Reformen führen nur dazu, daß 
das Volk immer mehr und mehr in die Sklaverei 
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hängt die Wahl ab. Wir können nur das Schid- 
ſal bitten, daß es Ihrer Einſicht und Ihrem Ge⸗ 
wiſſen die Entſcheidung eingebe, die allein dem 
Heile Rußlands, Ihrer eigenen Würde und Ihten 
Pflichten gegen das Vaterland entſpricht. Exekutiv⸗ 
Komitee, 22. März 1881. Druckerei des Volks- 
willens (Narodnaja Wolja), 24. März. 


Provinzielles 

Stettin, 9. April. In Elsfleth wird am 8. 
d. Mts. mit einer Seeſteuermannsprüfung begon⸗ 
nen werden. ; 

— Die große Landes-Loge von Deutſchland 
in Berlin, welche vor einigen Jahren am hieſigen 
Platze ihre Tochterloge durch deren Uebertritt zur 
Großloge „Royal Nork“ wegen Differenzen verlor, 
hat, wie die „Oſtſee-Ztg.“ mittheilt, ihren ſich in- 
zwiſchen neu hier angeſammelt habenden ca. 30 
bis 40 Mitgliedern die Genehmigung ertheilt, eine 
neue Tochter-Loge zu konſtituiren. Ein Lokal in 
der großen Domſtraße, welches ſchon vor langen 
Jahren zu Logenzwecken diente, ſoll dazu in Aus⸗ 
ſicht genommen ſein. 

— Die Regierungs-Räthe Kuthe, Kuap 
und Lüdemann bei der bisherigen General- 
Kommiſſion zu Stargard find an die General- 
Kommiſſton zu Bromberg, der Regierungs- Rath 
v. Borries und der Regierungs- und Landes- 
Oekonomie-Rath Alter, Beide in Stargard, an 
die General- Kommiſſion zu Hannover verſetzt 
worden. 

— Der Arbeiter Carl Schwarz aus Kacklow, 
Kreis Kammin, hat am 12. Januar d. J. eine 


verfällt, immer mehr ausgebeutet wird. Die Re- 
gierung hat es ſoweit gebracht, daß heute die 
Maſſe des Volkes dem Elend verfallen iſt, der 
Bettelarmuth, daß die Bürger ſogar am häuslichen 
Herde nicht mehr ohne Aufſicht ſind, daß ſie ſogar 
in ihren eigenen Angelegenheiten keinen freien 
Willen haben dürfen. Nur den Räuber ſchützt 
das Geſetz, nur den Ausbeuter des Volkes die Re- 
gierung; der ſchlimmſte Raub bleibt unbeſtraft, 
und welches fürchterliche Schickſal erwartet den 
Menſchen, der wirklich an das Wohl des Volkes 
denkt? Sie wiſſen es, Majeſtät, daß es nicht die 
Sozialiſten allein ſind, die man verfolgt, verſchickt, 
ermordet. Iſt das eine Regierung, die derartige 
Sachen ſchützt? Daher kommt es, daß die ruſſi⸗ 
ſche Regierung keinen moraliſchen Einfluß hat, 
keine Stütze im Volke, daher gebärt Rußland ſo 
viele Revolutionäre, daher ruft eine That wie der 
Kaiſermord ſogar in einem ſehr großen Theile des 
Volkes Freude und Sympathie hervor. Ja, Ma- 
jeſtät, laſſen Sie ſich nicht durch Ausdrucke der 
Schmeichler und Augendiener betrügen: der Kai⸗ 
ſermord iſt in Rußland volksthümlich. Aus ſol⸗ 
cher Lage giebt es nur zwei Auswege: die un- 
ausbleibliche Revolution, welcher man durch keine 
Todesſtrafen vorbeugen kann, oder freiwillige Be- 
achtung des Volkes ſeitens der Regierung. Zur 
Wahrung der Intereſſen des Landes, um ein un⸗ 
nützes Zugrundegehen von Kräften zu verhüten, 
zur Abwehr jenes ſchrecklichen Elendes, das ge⸗ 
wöhnlich der Begleiter der Revolution iſt, wendet 
ſich das Exekutiv Komitee an Eure Majeſtät mit 
dem Rath, den zweiten Weg zu wählen. Glau- 
ben Ste, ſobald die höchſte Gewalt nicht willkür⸗ 
lich handelt, ſobald fie nur daran denkt, die For⸗ 
derungen des Gewiffens und der Erk . 
Volkes zu erfüllen, ſo können Sie dreiſt Ihre die 
Regierung ſchädigenden Spione verjagen, ihre Bedeckung 
entlaſſen und die Galgen verbrennen. Freiwillig giebt 
das Exekutiv Komitee feine Thätlgkeit auf und pie 
um daſſelbe verſammelten Kräfte gehen auseinander, 
um ſich der Kulturarbeit zu widmen zum Wohle 


vom Tode des Ertrinkens gerettet, ebenſo der Schnei 


J . aum Ir 
bruar 2 Perſonen, welche auf dem Grabower Bache 
in das Eis eingebrochen waren. Dieſe menſchen⸗ 
freundlichen Handlungen werden von der königl. 
Regierung mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß den Rettern eine Geldprä⸗ 
mie bewilligt iſt. 


des angeſtammten Volkes. Der friedliche Kampf — In Berliner Zeitungen leſen wir: Ein 
der Ideen wird die Gewaltthaten ablöſen, welche geheimnißvoller Vergiftungefall, der ſich heute, 


uns viel mehr zuwider ſind als Ihren Dienern, 
und die nur ein Erzeugniß der traurigen Noth⸗ 
wendigkeit waren. Wir wenden uns an Sie, 
Majeſtät, jedes Vorurtheil bei Seite werfend, jedes 
Mißtrauen ausrottend, welches die Jahrhunderte 
dauernde Mißregierung geſchaffen. Wir vergeſſen, 
daß Sie Vertreter der Gewalt find, die das Volk 
ſo oft betrogen, ihm ſo viel Böſes gethan, wir 
wenden uns an Sie und hoffen, daß das Gefühl 
perſönlicher Erbitterung in Ihnen nicht die Er⸗ 
kenntniß Ihrer Pflichten, nicht den Wunſch nach 
Wahrheit erſticken wird. Die Erbltterung iſt ja 
auf unſerer Seite ebenſo groß: Sie haben den 
Vater, wir haben nicht nur Väter, wir haben auch 
Brüder, Weiber, Kinder, Freunde und Eigenthum 
verloren! Wir find bereit, jedes perſönliche Ge⸗ 
fühl zu erſticken, wenn es ſich um das Wohl Ruß⸗ 
lands handelt! Daſſelbe erwarten wir von Ihnen. 
Wir ſtellen keine Bedingungen; die Bedingungen, 
welche nothwendig ſind, um die revolutionäre Be⸗ 
wegung durch friedliche Arbeit zu erſetzen, ſchuf die 
Geſchichte, nicht wir. Wir ſtellen dieſe Bedingun- 
gen nicht; wir erinnern nur an dieſelben. Ihrer 
ſind unſerer Memung nach zwei: 1) allgemeine 
Amneſtie allen Staatsverbrechern der früheren Zeit; 
denn es waren ja keine Verbrecher, ſondern Voll⸗ 
bringer einer harten Bürgerpflicht; 2) Berufung 
von Vertretern des ganzen ruſſiſchen Volkes zur 
Reviſion der Geſetze des Staates wie des bürger⸗ 
lichen Lebens und zu deren Reform nach dem 
Wunſche des Volkes. Wir halten cs jedoch für 
nöthig, daran zu erinnern, daß die Sanktionirung 
der höchſten Gewalt durch den Volkswillen nur 
dann erreicht wird, wenn die Wahlen vollkommen 
frei vorgenommen werden. Das iſt das einzige 
Mittel, Rußland auf den Weg friedlicher Ent⸗ 
wickelung zurückzuführen. Wir erklären feierlichzvor 
dem Angeſicht des Vaterlandes und der ganzen 
Welt, daß unſere Partei ſich in jedem Punkte den 
Entſcheidungen der Volks Verſammlung fügen 
wird, wenn dieſelbe unter Beobachtung obiger Re- 
geln berufen wird, und ferner, daß wir uns hin⸗ 
fort nie irgend eine Gewaltthat gegen die 
Maßregeln derjenigen Regierung zu ſchulden 
kommen laſſen werden, welche dieſe Volksverſamm⸗ 
lung einberufen hat Somit, Majeſtät, entſcheiden 
Sie, Sie haben zwei Wege vor ſich, von Ihnen 


hohem Maße. Nach den bisherigen Ermittelungen 
war ein Mann in den mittleren Jahren, der ſich 
als ein „Kaufmann Mann aus Stettin“ in das 
Fremdenbuch eintrug, am geſtrigen Tage in dem 
genannten Hotel abgeſtiegen und hatte eins der 
Zimmer bezogen. Als derſelbe heute Morgen ge- 
weckt werden ſollte, fand der Zimmerkellner die 
Thür noch verſchloſſen, jo daß man, da auf wie⸗ 
derholtes Klopſen nicht geöffnet wurde, ſchlleßtich 
zu einer gewaltſamen Oeffnung ſchreiten mußte. 
Beim Eintritt gewahrte man den Fremden entklei⸗ 
det, anſcheinend im Todeskampf im Bett liegen, 
während auf dem Nachttiſche eine mit „Gift⸗ 
etiquette“ verſehene Düte lag. Ein ſofort zu Hülfe 
geholter Arzt glaubte eine Cyankali-Vergiftun 
konſtatiren zu können, und ordnete nach Einflößun 
von Gegengift, da noch ſchwache Lebenszeichen vor⸗ 
handen waren, die ſofortige Ueberführung nach der 
Charitee an. Hier dürfte der Unbekannte wohl 
inzwiſchen bereits verſtorben ſein. Da man im 
Zimmer auch ein Papier mit Morphium vorfand, 
jo iſt die Annahme auch nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Fremde moͤglicherweiſe wieder ein Opfer der 
Morphiumſucht geworden. Seine Perſonalverhält⸗ 
niſſe waren bis jetzt noch nicht feſtzuſtellen. 
Unterſuchung iſt im Gange. 

— Das „Internationale Patent- und tech⸗ 
niſche Bureau J. Brandt und G. W. von 


einigten. Staaten von Nordamerika ein neues Mar- 
kenſchutzgeſetz in Kraft getreten iſt, nach welchem 


Deutſche Firmen, welche ihre Waaren nach Ame 
rika exportiren, werden daher gut thun, ihre Mar⸗ 
ken nach Maßgabe des neuen Geſetzes eintragen 
reſp. erneuern zu laſſen. Die oben erwähnte Firm a 
iſt gern erbötig, jedem Intereſſenten mit näherer 
Auskunft an die Hand zu gehen. 

— Vor einigen Tagen warf die Ziege des 
Eigenthümers Draeger in Naugard ein Junges. 
Daſſelbe hatte in der Mitte des Kopfes nue ein 


durch das Eis der Dievenow eingebrochene Perſon 


dermeiſter Lüdke und der Eigenthümer Buchholz, 


Freitag, Morgen in dem Hotel „Stettiner Hof“ 
in der Inpalidenſtraße zutrug, beſchäftigt unſere 
Kriminal⸗ und Exekutlv⸗Polizei augenblicklich in 


Die 


Nawrocki in Berlin W., Leipzigerſtraße 124,“ 
theilt uns mit, daß im März d. J. in den Ver⸗ 


alle alten Marken neu eingetragen werden müſſen. 


Auge, in dieſem Auge waren zvei Pupillen en, 
halten, zu beiden Seiten des Auges befanden ſig 
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Das junge Thier ſtieß Laute 45 Pfg. verkauft, wurde jedoch in Folge feines 
Geſtändniſſes zu der gelinden Strafe von 3 M. 


zwei Augenhöhlen. 
bervor, die denen der Menſchen ähnlich klangen, 
auch halte daſſelbe ein affenartiges Geſicht. Das event. 1 Tag Haſt veruttheilt. 


Thier lebte nur ¼ Stunden und wurde dann nach ſohn Guſtav Reinhard Minkley in Alt-Liepenfier liegt uns das Aprilheft vor. 
Gottfried Keller, Das e 


Berlin geſandt, um dort einem Muſeum einverleibt] war beſchuldigt, am 24. Oktober v J. zur Nacht- 
zu werden. zeit im Forſtbelauf Fünfſee widerrechtlich die Jagd 
Stettin, 9. April. Der „Neuen Stettiner ausgeübt zu haben; derſelbe war geſtändig und 
Zeitung“ ſcheint es unangenehm, daß nicht alle gie-| wurde mit Rücksicht darauf gegen ihn auf 30 M. 
figen Blätter, gleich wie fle ſelbſt, die Antiſemiten⸗ Geldbuße, im Unvermögensfalle 8 Tage Haft, 
Verſammlung im „Deutſchen Garten“ und nament- Einziehung des Gewehrs, der Jagdtaſche und ſon 
lich die Blamage, welche ſich die „Neue Stettiner] ſtiger Jagdgeräthe erkannt und ihm die Koſten zur 
Zeitung“ durch den bekannten Brandſtiftungs⸗Ar⸗] Laſt gelegt. 13) Der Tiſchlergeſelle Rud. Trittel- 
tifel zugezogen, möglichſt todtgeſchwiegen haben.] witz, gegenwärtig in Lubow, war geſtändig, einen 
Die „Neue Stettiner Zeitung“ zieht es vor, mit ihm von jeinem derzeitigen Meifter Friedr. Müller 
Kindern, die, um nicht geſehen zu werden, ſich ſelbſtl hierſelbſt übergebenen Zollſtock gegen Empfang. 
die Augen zuzuhalten pflegen, oder etwa mit dem] nahme von 10 Pfennigen in Verſaz gegeben zu 
bekannten Vogel Strauß, der ſich der Verfolgung haben und wurde von der urſprünglich gegen ihn 
zu entziehen glaubt, wenn er den Kopf ſchleunigſt eingeleiteten Anklage wegen rechtswidriger Zueig- 
in feine eigenen Federn ftedt, in eine Reihe ſich zu) nung Abſtand genommen und er deshalb wegen Un⸗ 
ſtellen. Wir haben zwar nichts darwider, wenn terſchlagung zu 3 Mark Geldbuße event. 1 Tag 
unſere verehrte Kollegin ſich durch ſolche Mittelchen Haft verurtheilt, da angenommen wurde, er habe 
zu helfen ſucht; wir können aber unſererſeits Vor⸗ dies aus Noth gethan. 
gänge, welche augenblicklich ſo mannigfach in un⸗ 
ſerer Stadt beſprochen werden, nicht unerwähnt 
laffe.,, und wir glauben, auch die „Neue Stetti⸗ Konzert. 
ner Zeitung“ thäte gut, ſchon allein mit Rückſicht Von dem zum Freitag Abend in der Abend- 
auf die nächſte Reichstagswahl die Augen nicht zu halle angekündigten „Großen Konzert“, ge- 
ſeſt zu ſchließen. Noch ein ſolch verunglückter geben von den erſten Kräften der Fai- 
Brandſtiftungs⸗Artikel und die hieſigen Antiſemiten ſerlich- italteniſchen Oper von St. 
Haben vielleicht alle Urſache, der „Neuen Stettiner[ Petersburg, hatten wir uns im Voraus Gutes 
Zeitung“ zu danken, daß Niemand gerade fo wie verſprochen, da wir über die Vorzüglichkeit der 
eben das genannte Blatt fie in ihren Beftrebungen | Theater in der Kaiſerſtadt an der Newa ziemlich 
unterſtützt und gefördert habe. orientirt find, waren dennoch aber um jo mehr er- 
++ Tempelburg, 7. April. Heute fand im freut, als die Leiſtungen dieſer erſten Kräfte unſere 
hieſigen Gerichtsgebäude Schöffengerichtsſitzung ftatt, | Fühnften Hoffnungen noch weit in den Schatten 
wobei Herr Amtsrichter Ackermann als Vorſitzender, | ftellten. Wir haben Kunſtgenüſſe erhalten, wie man 
die Herren Fabrikbeſitzer Ebert von hier und Zen- ſie uns in dieſer Satiſon noch nicht geboten hat. 
ſitenhofsbeſitzer Schröder-Lubow als Schöffen und Das ziemlich zahlreich eingetroffene Publikum 
Herr Bürgermeiſter Grützmacher hierſelbſt als Amts- ſchwelgte in denſelben und beſchüttete die einzelnen 
anwalt fungirten, und kamen folgende Sachen zur] Künſtler mit anhaltendſtem Beifall, der um jo be- 
Verhandlung: 1) Der Einwohner Bohn in Neu- rechtigter war, als wir es in der That nur mit 
Wuhrow wurde wegen Hausfriedensbruchs zu 20lerſten Kräften zu thun hatten und nicht aus 
Mark Geldbuße verurtheilt. 2) Der Schuhmacher 
meiſter Johann Jahnke von hier war ebenfalls, in den Kauf zu nehmen brauchten. Mme. Bul- 
am 28. Auguſt 1880 und 27. September v. 3.|lieri eröffnete das Konzert mit einer Fantaiſie 
ſich zus der Wohnung des Schuhmachermeiſters] caprice für Klavier von Delioux und zeigte, daß 


Bretzkle hierſelbſt auf die Aufforderung der Frau wir in ihr keine Virtuoſin, wohl aber eine ganz 


nicht entfernt zu haben, des Hausfriedensbruchs ausgezeichnete, feinfühlende Pianiſtin erblicken ſollten 
angeklagt. 
über 3000 Mark an Bretzke und behauptet, 


nicht verwieſen zu fein, will auch noch freund- 
ſchaftlichen Verkehr nach der Zeit gepflezt haben, 
da Bretzke erſt am 12. Dezember v. J. die Sache excellirte und obiges Urtheil von Neuem beſtätigte. 


denunzirt; der Amtsanwalt ſchließt ſich dem an] Was nun die Leiſtungen der drei Opernkräfte, der 


und beantragt, da nur Frau B. die Thatſache be-] Primadonna Mlle. Nordica, des erſten Teno- 


kundet, Freiſprechung. 


des letzteren Falles auf 5 Mark Geldbuße entzückend“ zu nennen. M 


1 Tag Haft; gegen die vorſchriftsmäßig geladene, 


- 


1 Tag Haft verhängt. 
Affeldt, Karoline geb. Beskow von hier, iſt be⸗ 


hier im April 1880 eine Henne entwendet und beſttzt. 
ſolche verkauft zu haben; da die Angeklagte Ent- 
laſtungszeugen vorſchlägt, ſo wurde beſchloſſen, 
ſolche zu vernehmen und einen neuen Termin an- 
zuberaumen. 4) Der Einwohner Callies 


ſtrafe zu zahlen, auf gerichtliche Entſcheidung an⸗ 


Antrag zurück. 5) Der Bauerſohn Auguſt Kla- 
hunde aus Schneidemühl war von dem Schmiede- 


iſt nicht verboten“, hatte er dem Bujflan etwa 2 derſelben in deutſcher Sprache vortrug. 


Kopf geſchlagen, jo daß es blutete. Die Aus- 
ſtehen, er wurde zu 6 Wochen Gefängniß und in] Vortrag zu beſißen. 
die Koſten verurtheilt. 6) Der Ackerbeſitzer Ditt⸗ 
berner vom Abbau wurde wegen rechtswidriger Zu- 
eignung von Fichtenſtangen 
Stadtwalde am 22. November v. J. zu 8 Tagen] Theater für eine Rolle ſpielen. 
Haft und in die Koften verurtheilt. 7) Der Buͤd⸗ 


Kalenberg hatten auf Grund des § 9 des Feld- 


der zum Gute Draheim gehörigen Ländereien ein] pen. Mr. Nouvellt beſitzt eine 


erhoben und auf gerichtliche Entſcheidung angetra- noch mit ganzer Kraft erreicht. 
anwalts gemäß Jeder zu 10 Mark Geldbuße, im verſchmilzt. Mlle. Nordica, eine liebliche und 
Unvermögensfalle zu 3 Tagen Gefängniß verur- ſympathiſche Erſcheinung, weiß ihre Geſangsmittel 
theilt, auch die Koſten zu tragen. 8) Der ausgezeichnet zu verwenden, ihre Stimme iſt nicht 
Schulzenhofsbeſitzer Ed. Böck zu Gönne muß über gleich ſtark in allen Tonlagen, hat aber einen rei- 
das Gehöft des Bauern Prehn zu Alt-Liepenfier|nen, ſüßen Klang. Das „Ave Maria“, zu dem, 
fahren, wobei das daſſelbe einfriedigende Thor ge⸗ außer der Klavierbegleitung von Mme. Bullieri, 
öffnet und geſchloſſen werden muß; letzteres hatte] auf einer ſehr werthvollen Geige Mr. Miranda die 
er unterlaſſen und wurde deshalb gegen ihn auff Violinbegleitung übernommen hatte und ſauber 
3 Mark Geldbuße event. 1 Tag Haft erkannt. durchführte, trug ihr anhaltendſten Beifall und 
9) In der Privatklageſache des Halbbauern Wil-] da capo Rufe ein, denen fie durch oben erwähnte 
helm Pofahl zu Neu-Wuhrow wider den Eigen-] Einlagen Folge leiſtete. Großartigſten Eindruck er⸗ 
thümer Röske zu Abbau daſelbſt war Letzterer nicht] zielte die Schlußpiece „Trio dei Lombardi“ von 
erſchienen und wurde beſchloſſen, einen neuen Ter-] Verdi und konnte uns einen annähernden Begriff 
min anzuſetzen. 10) Gegen den Arbeiter Wil-] von der Wirkſamkeit der ganzen italieniſchen Oper 
helm Drews von hier wurde wegen am 4. Ja- in St. Petersburg geben. Mit aufrichtiger Freude 
nuar cr. verübten Hausftiedensbruches von dem] wurde es daher aufgenommen, als Mr. Miranda 
Amtsanwalt 10 Mark event. 5 Tage Haft bean- in franzöſiſcher Sprache die Mittheilung machte, 
tragt, der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 5 Mark] daß am Sonntag ein zweites Konzert fattfinden 
event. 3 Tagen Haft. 11) Der Arbeiter Auguſt] würde. Wir rathen jedem Muſikfreund auf das 
Schulz von hier hatte eine von ſeinem Stiefſohn Angelegentlichſte, ſich dieſen wahrhaft großartigen 
Böck im November v. J. gefundene, dem Rentier] Genüſſen nicht zu entziehen. 


Stauff gehörige Peitſche unterſchlagen und für H. v. R. 


Liebe zum Licht eine gute Portion Schatten mit 


Jahnke hat eine Schuldforderung von und können wir ihr dies Prädikat um jo frei- 
an] müthiger einräumen, als fie außerdem nicht nur 
Zahlung erinnert zu haben und von der Frau] noch im Vortrag einer (eigenen?) Kompofition für 
die linke Hand, „Caſta-Diva“, ſondern auch in der 
vorzüglichen Begleitung ſämmtlicher Geſangsvorträge 


Der Gerichtshof hält in- riſten Mr. Nouvelli und des erſten Baſſiſten 
deß die That für bewieſen und erkennt, da der[ Mr. Miranda anbetrifft, jo find dieſelben zu- 
erſte Fall bis zur Anzeige verjährt war, wegen] ſammen und einzeln abgeurtheilt mit einem Worte 
mag wohl hin und 
er etwas zu tadeln finden, wie an dem Te- 
aber nicht erſchienene Zeugin verehelichte Kurzhals noriſten vielleicht das in der alten italieniſchen 
wird ebenfalls eine Geldbuße von 5 Mark event.] Schule abſichtlich gepflegte Tremolo und ſonſtige 
3) Die verehel. Arbeiter] Kleinigkeiten, aber dieſer Monitas ſind zu wenige 
und verſchwinden ſie vollſtändig hinter den Vor⸗ 
ſchuldigt, dem Pantoffelmacher Ernſt Thom von zügen, die jede einzelne Kraft in reichſtem Maaße 
Was allen drei gemeinſam iſt, iſt die Ge⸗ 
ſangsmethode, der wunderbar dramatiſche, geſchmack⸗ 
und gefühlvolle Vortrag, der alle Regeln künſtleriſchen 
Geſanges auf das Sorgfältigſte beobachtet. Welche 
aus] Macht ein ſo bis ins Feinſte nüancirter Vortrag, 
Heinrichsdorf hatte gegen ein Mandat, Stempel in dem ſich ſchmelzendes Piano und wildeſtes Forte 
gegenüberſtehen, auszuüben verſteht, haben wir an 
getragen, nahm jedoch vor der Verhandlung feinen | unſerem gewöhnlich „kalt und ſpröde“ bezeichneten 
Publikum geſehen, das alle drei Vortragenden jo- 
fort zu ſeinen Lieblingen erklärte und ſie mit hier 
gejellen Albert Buſſian daſelbſt am 13. Oktober lange nicht in der Stärke gehörtem Applaus aus- 
1880 mit einer Eiſenſchiene an den Kopf ge- zeichnete, der um jo lebhafter wurde, als Mile. 
ſchlagen; von dem Gedanken geleitet, „Wiederſchiag] Nordica ſich zu zwei Zugaben entſchloß und eine 
Was 
Stunden ſpäter mit einer Holzleiſte wieder an den die Geſangskräfte der drei Künſtler angeht, jo 
ſcheint uns der Baſſiſt, Mr. Miranda, die be- 
führung feiner irrigen Anſicht kam ihm theuer zu deutendſte Stimme und den temperamentvollſten 
Die wohl allen unſeren 
Leſern bekennte „Piff⸗Paff⸗Arie“ aus den „Huge- 
notten“ (im franzöſiſchen Text geſungen) konnte am 
im Tempelburger]Beſten beweiſen, was Auffaſſung und Vortrag beim 
Ueberhaupt ſah 
man allen drei Künſtlern an, wie ihre Seele in 
ner Gottlieb Callies und deſſen Sohn Guſtav zu ihrem Geſang aufging, fe befanden ſich in Ge— 
danken ſtets auf der Bühne und verſetzten durch 
und Forſtpolizeigeſetzes wegen unbefugten Betretens ihre Gebärden das Auditorium ſelbſt vor die ee 
ergiebige, 
Strafmandat erhalten und dagegen MWiderfpruch | prächtige Tenorſtimme, die eine wundervolle Höhe 
Sein Geſang iſt 
gen, wurden jedoch dem Antrage des Herrn Amts- effektvoll, da er Wort- und Tonausdruck prächtig 


Kunſt und Literatur. 


Daſſelbe bringt die 
folgenden Aufſätze: 
gedicht. Novellen. IV. dir, Der Marquis Wie- 
lopolski und die polniſch-ruſſiſchen Ausjähnungs- 
verſuche. Ferdinand Cohn, Der Zellenſtaat. K. 
Th. von Inama-Sternegg, Das Zeitalter des Kre— 
dits. Bernh. Schmidt, Von Athen nach Delphi. 
Jul. Rodenberg, Vlamiſche Studien I. W. Wat⸗ 
tenbach, Von den Klöſtern des Athos. B. K. F., 
Kunſt und Kunſtgeſchichte. — Literariſche Rund⸗ 


ſchau. 
Vermiſchtes. 

Berlin. (Zur Warnung.) Die allzuenge 
Garderobe einer eleganten jungen Dame war am 
Dienſtag Vormittag die Urſache einer tragi-komi⸗ 
ſchen Szene, welche ſich inmitten der lebhaften Paj- 
ſage Unter den Linden zutrug. Vor einem dorti⸗ 
gen Blumenladen ſtehend, und in der Betrachtung 
der herrlichen Blüthen verſunken, hatte die junge 
Dame nicht bemerkt, daß dicht hinter ihr zwei 
Herren im eifrigen Geſpräch ſtanden, deren einer 
einen großen Bernhardinerhund bei ſich hatte. 
Beim Rückwärtstreten kam die eine Pfote des 
Hundes unter einen ihrer ſpitzen ſtelzenartigen 
Stiefel⸗Abſätze, in Folge deſſen der Hund ein 
Jammergeheul ausſtieß. Das Modedämchen er- 
ſchrak ſo heftig, daß ſie das Gleichgewicht verlor 
und zu Boden fiel. Das übermächtig eng ge⸗ 
ſchürzte Kleid verhinderte es jetzt, daß das tief be⸗ 
ſchämte Mädchen ſich ſelbſt zu erheben vermochte, 
ſo daß es den eiligſt hinzuſpringenden Herren vorbe⸗ 
halten war, die Aermſte emporzurichten. 

— Durch eine Ohrfeige vom Tode erweckt. 
Der Droſchkenkutſcher Döring, in der Linienſtraße 
in Berlin wohnhaft, lebte mit ſeiner Ehehälfte 
ſchon ſeit Jahren in Fehde und Unfrieden und iſt 
es für die Nachbarsleute durchaus keine beſondere 
Begebenheit, wenn noch in ſpäter Abendſtunde bei 
der Heimkehr des ermüdeten Roſſelenkers die kei⸗ 
fenden Töne der Frau D. weithin durch die Nacht 
ertönen. Die Veranlaſſung zu derartigen wider⸗ 
lichen Scenen iſt in der Regel der kleine „Spitz“, 
welchen der Ehemann mitbringt und den nun Frau 
D. durchaus nicht dulden will. D., nebenbei ge- 
ſagt, ein äußerſt gutmüthiger und friedliebender 
Mann, erträgt die mannigfachen verbalen und 
realen Inſulten bei ſolchen Gelegenheiten ſtets mit 
ſtoiſcher Ruhe, er läßt ſein ſanguiniſches Weib 
austoben und ſchnarcht bald darauf in ſüßem 
Schlummer, unbekümmert um das Finale des gan⸗ 
zen Aktes. Eine ſolche Scene war es wieder am 
Montag ſpät Abends. D. hatte ſeinem Prinzip 
getreu ſeine „Alte“ keiner Erwiderung auf ihr 
infernales Gekreiſch gewürdigt und ſchlief bereits 
den Schlaf des Gerechten; da nach einiger Zeit 
fällt es ihm trotz ſeines tiefen Schlummers auf, 
daß es plötzlich trotz hergebrachter Gewohnheit jo 
ſtill um ihn herum iſt; er ſteht auf und geht ne 
der Kammer. Welcher Schrecken! ſeine „Alte“ 
liegt halbentkleidet auf dem Bett, aber kalt, leb⸗ 
los. Kein Rütteln, kein Rufen erweckt die Ent- 
ſeelte; ein Schlagfluß hatte anſcheinend tödtlich 
intervenirt. Schon graute der Tag und D. ſteht 
im Begriff, ſich an ſeine letzten Pflichten für die 
Entſchlafene zu machen: Einen Arzt holen, die 
Nachbarsleute von ſeinem Schickſal in Kenntniß 
ſetzen u. dergl. Er kehrt noch einmal in das 
Sterbezimmer zurück und beſchaut die Todte mit 
eigenthümlichen Gedanken; er tritt noch einmal an 
die Leiche heran und verſetzt derſelben eine derbe 
Ohrfeige mit den Worten: „Nu wirſt Du mir 
wohl nicht mehr ärgern!“ Darauf deckt er das 
Laken wieder über das blaſſe Geſicht und ſchickt 
ſich zum Gehen an; da hört er plötzlich hinter ſich 
eine Bewegung, er blickt ſich um und o Wunder! 
feine Gattin hat ſich wieder hochgerichtet und ſtiert 
ihn mit großen Augen an. — Nach etwa einer 
Stunde war Juſte wieder im Vollbeſitz ihres Be⸗ 
wußtſeins und gegenwärtig iſt ſie mehr wie je 
wieder auf dem Poſten. Dem armen D. ſtehen 
wahrſcheinlich noch ſchwere Tage bevor. D. ſoll 
ſich übrigens zu ſeinen Kollegen dahin geäußert 
haben, daß ihm in ſeinem Leben keine Ohrfeige ſo 
leid gethan habe, wie gerade dieſe! 

— Gu Tode getanzt.) In Mons (Frank- 
reich) findet alljährlich am Faſchingsmontag im 
ſtädtiſchen Redoutenſaale ein Preiswett-Tanzen ftatt. 
In dieſem Jahr iſt dleſem Wettkampf ein Menſchen⸗ 
leben zum Opfer gefallen. Ein junges Mädchen 
von 24 Jahren, Fräulein Callet, walzte während 
voller drei Viertelſtunden ohne Unterbrechung und 
erhielt dafür den erſten Preis. Kaum hatte ſie 
jedoch den Kampf beendigt, als ſie ohnmächtig zu 
Boden ſank und mehrere Wochen in bewußtloſem 
Zuſtande verblieb. Dieſer Tage ſtarb fie; ihre letz⸗ 
ten Worte waren: „Kann denn das Vergnügen 
auch tödten?“ 

— (Berbüteter Theaterbrand.) Man ſchreibt 
aus Karlſtadt in Kroatien: Sonntag nach Schluß 
der Theater-Vorſtellung wurde auf der Bühne ein 
Tiſch umgeworfen, welcher zwei Lampen zerſchlug. 
Das Petroleum ergoß ſich brennend auf den Tiſch 
und in einem Augenblick war die Bühne in Flam⸗ 
men. Da dies geſchah, als die Schauspieler beim 
Hervorrufen dankten, bemerkte auch das zahlreich 
verſammelte Publilum, welches ſich bis auf 600 
Perſonen belief, die Gefahr, und wurde in ſolch 
paniſchen Schrecken verſetzt, daß es in tumultwöfer 
Haft dem Ausgange zueilte. Es entſtand ein un- 
geheures Gedränge, Schreien und Jammern, eine 
Szene, die nicht zu beſchreiben iſt. Die Feuerwehr 
löſchte zwar ſofort den Brand, es fanden ſich auch 
Viele, die die Flüchtlinge zurückhalten wollten, lei⸗ 
der vergebens. Es iſt wohl ein glücklicher Zufall, 
daß kein namhafter Unfall zu verzeichnen iſt. Außer 


ER 


Ohne das 


raſche Eingreifen der Feuerwehr hätte cin gräßlich⸗ 
Unglück geſchehen können. f 


Viehmarkt. 
Berlin, 8. April. Amtlicher Marktbericht 


des ſtädtiſchen Central-Viehhofes. 


Zum Verkauf ſtanden: 159 Rinder, 1020 
Schweine, 974 Kälber, 1232 Hammel. 

Die am Markt befindlichen Rinder beſtan⸗ 
den aus geringen Kühen und Stieren und waren 
in der Qualität in ſich ſo verſchieden, daß ſich ein 
maßgebender Preis nicht normiren läßt; derſelbe 
erreichte jedenfalls nicht ganz die Höhe des ver- 
floſſenen Montages und iſt ein ſtarker Ueberſtand 
verblieben. 

Schweine waren nur durch mittlere Land- 
waare und durch Ruſſen vertreten; auch hier ver⸗ 
lief das Geſchäft recht ſchleppend und wurde der 
Markt lange nicht geräumt. Gute Landſchweine 
ſtellten ſich auf 56—58, geringere auf 53 —54, 
Ruſſen auf 48 —53 Mark pro 100 Pfd. Schlacht- 
gewicht bei 20 Prozent Tara. 

Für Kälber iſt eine recht lebhafte Bewe⸗ 
gung zu verzeichnen. Der Auftrieb war nicht 
ſtark, die Schlächter nahmen ſchon geſtern die beſ⸗ 
ſeren Stücke fort und bezahlten hierfür 50 —60, 
für geringere Waare 35 45 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 


Hammel wurden faſt gar nicht begehrt, 


ſo daß nur verhältnißmäßig wenige Stücke mittlerer 


Waare an den Mann zu bringen waren, die im 
beſten Falle circa 50 Pf. pro 1 Pfund Schlacht- 
gewicht erzielten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Petersburg, 8. April. Prozeß gegen Ryſſa⸗ 
koff und Genoſſen. (Zweiter Bericht.) Dem Ge- 
richtshofe gehören außer den bereits genannten 
Senatoren an die dazu deputirten Graf Bo- 
brinsky, Baron Korff, Tretiakoff und Helfer. 
Nachdem die Angeklagten auf die Frage des Prä- 
ſidenten ihre Namen, ihr Alter, ihre Beſchäftigung, 
ihr Domizil angegeben hatten, gaben dieſelben zu, 
daß ihnen eine Abſchrift der Anklageakte zugeſtellt 
worden ſei. Jeliaboff erklärte, es ſei ihm ein 
vom Unterprokurator Pleve unterzeichnetes Schrift⸗ 
ſtück zugegangen, er habe vom Gefängniß aus ge- 
gen die Kompetenz eines Gerichtshofes Einſpruch 
erhoben, der von der Regierung berufen, in einer 
gegen die Regierung gerichteten revolutionären 
Sache Richter und Partei zugleich ſei. Der Ge- 
richtshof müſſe jedoch direkt aus dem Volke oder 
aus legal gewählten Vertretern deſſelben, in jedem 
Falle aber aus einer Jury beſtehen. Auf dieſen 
Proteſt ſei ihm eine Antwort zugegangen, deren 
Authentizität er ihm zu beſtätigen bitte. Der Prä⸗ 
ſident erwiderte, daß er die Zweifel Jeliaboff's 
ſofort beſeitigen werde und ließ durch den Ge- 
richtsſchreiber einen vom Gerichtshof heute früh in 
entlicher S aßten Beſchluß vorlesen, 
Waal ber den Ae en Einw 
der Inkompetenz unter Bezugnahme auf die Ar- 
tikel 1031 und 600 der Straſprozeßordnung als 
unbegründet und unzuläſſig verworfen wird. Je⸗ 
liaboff erklärte ſich hierdurch zufrieden geſtellt. Auf 
eine Frage des Präſidenten nach ſeinem Alter und 
feiner Religion erwiderte Jeliaboff, er jei als ein 
Mitglied der orthodoxen Kirche getauft, leugne 
aber ſeine Zugehörigkeit zur orthodoxen Kirche, er 
bekenne ſich zur Lehre Jeſu Chriſti, welche einen 
hervorragenden Platz in ſeinen Ueberzeugungen ein⸗ 
nehme, er ſei aber der Anſicht, daß ein Glaube 
ohne entſprechende Handlungen ein todter Buch⸗ 
ſtabe ſei. Auf die Frage nach ſeiner Beſchäfti⸗ 
gung erklärte Jeliaboff, er habe der Sache des 
Volkes gedient, das ſei die einzige Beſchäftigung, 
der er ſeit Jahren ſein ganzes Leben gewidmet 
habe. In Folge der Abweſenheit der Zeugen 
Oberſt Dvorjtzky, Kapitän Kulebiakine, Stadt- 
ſergeant Deniſow und Kaufmann Goldenberg 
tritt ein zweiter Zwiſchenfall ein. Der Staats- 
anwalt macht darauf aufmerkſam, daß die drei 
erſten Zeugen abweſend und durch ärztliche Krank- 
heitsatteſte entſchuldigt ſeien und daß der letzte 
todt ſei. Die ſchriftlichen Ausſagen der Abweſen⸗ 
den würden genügen. Die Mehrzahl der Ver- 
theidiger tritt dieſer Anſicht bel. Herard behält 
ſich vor, den Zeitpunkt zu beſtimmen, wo er ſich 
erklären will, ob er die Verleſung geſtatten will 
oder nicht. Nachdem ſich hierüber eine längere 
Verhandlung entſponnen, zog ſich der Gerichtshof 
zur Berathung zurück. Nach ſeiner Rückkehr gab 
er folgende Erklarung ab: Nach Anhörung des 
Staatsanwalts und der Vertheldiger und Selin- 
boff's erklärt der Gerichtshof, daß die Abweſen⸗ 
heit der drei vorgeladenen Zeugen eine geſetzmäßige 
ſei, daß deren Ausſagen verleſen werden ſollen 
und daß die Einwände Jeliaboff's nicht gültig 
ſeien. Goldenberg's Tod ſei ordnungsmäßig Fon- 
ſtatirt. Er könne daher nicht vernommen werden. 
Die Ausſagen der von Jeliaboff gewünſchten Zeu- 
gen bezögen ſich auf eine Affaire, in welcher fie 
ebenfalls angeklagt ſeien. Es würden daher die 
Stellen der Ausſagen Goldenberg's verleſen werden, 
die ſich auf die gegenwärtigen Angeklagten bezögen. 
Hierauf erfolgt die Verlefung der Anklageakte, die 
19 Kolumnen umfaßt. 


Todes⸗Anzeige. 
An Stelle jeder beſonderen Meldung. 


Geſtern Nachmittag fünf Uhr entſchlief ſanft nach 
langen Leiden unſer geliebter Vater, Großvater und 
Schwiegervater, der Geheime Regierungsrath Lorenz, 
im Alter von 79 Jahren 
Stettin, den 9. April 1881. 

Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Montag, den 11. Ap il, Nach⸗ 
wen Uhr, vom Trauerhauſe Petrikirchplatz 10 
aus ftatt. 


einigen Quetſchungen und Obnmachtsanfällen ha⸗ N * 
Von der trefflichen „Deutſchen Rundſchan“ ben keine Verwundungen ſtaltgefunden. 
12) Der Bauer- |von Jul. Rodenberg, Verlag von Gebr. Paetel, 
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